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samstag, den 30. Janliar 1915. 15. Jahrgang.
Kriegsuwalidenhilfe.

: : In erfreulicher Weise wächst das Interesse an
icc Versorgung unserer Kriegsinvaliden . Man ist sich
iarüber klar geworden , daß ihre Abfindung nur mit

—Selb(Pension ) nicht genügt , daß es vielmehr daraus
mkommt, allen denen , die infolge ihrer Invalidität
hren früheren Beruf nicht mehr ausüben können , Ge-

legenheit zu erner anderen Beschäftigung und damit
hrem Leben einen neuen Inhalt zu geben. Bei der
isher bewiesenen herrlichen Bereitwilligkeit unseres
Zolles, jede durch den Krieg hervorgerufene Schwierig,
eit zu überwinden , wird es nicht an Personen fehlen
ie sich auch dieser Aufgabe unterziehen werden . Aller^
ings muß der Kreis der Helfenden recht groß sein
md die Aufgabe ist nicht immer leicht.

Noch fehlt es an Lehrkräften , nach denen schon
rege Nachfrage ist. Auch Handwerker , Kaufleute , so.
"ie Fabrikbesitzer und industrielle Unternehmungen
nuffert sich zur Beschäftigung von Kriegsinvaliden
»erert erklären . Wenn auf diesem Gebiete verhält-
nsmäßig noch wenig geschehen ist, so liegt das wohl
n der Hauptsache daran , daß man nicht gewußt
at , wie man mit den Kriegsinvaliden in Verbin-
mng treten kann.

Es dürfte wenig bekannt sein, daß alle solche An-
,ebote rn den vom Königlich preußischen Kriegsmi-
listermm für das gesamte Reichsgebiet herausgege-
>enen„Anstellungsnachrichten " kostenfteie Aufnahme
tnden, wenn sie zu diesem Zweck der VersorgungS-
lbteilung des Kriegsministeriums (Berlin W. 66) über,
mdt werden. Die Anstellungsnachrichten enthalten die
tutenden amtlichen Mitteilungen an die Versorgung -«
tzrechtigten ehemaligen Militärpersonen (Offiziere , so-
vie Unteroffiziere und Mannschaften ) und einen
Stellennachweis. Sie liegen bei allen Bezirkskom-
nandos und Truppenteilen , bei den Landratsämtern
md fast allen Gemeindeverwaltungen zur Einsicht-
mhme aus , . können aber auch bei jeder Postanstalt
-um Preise von 75 Pfg . vierteljährlich bestellt wer-
'en- Hoffentlich wird von dieser Gelegenheit , an die
rnvaliden heranzutreten , im weitesten Umfange Ge-
»rauch gema cht.

Mariechens Holzfchuh.
Mit einem gewaltigen Schwünge warf ihn die Welle,

rvLür dahin als Spielzeug gedient hatte , auf den
Io0 er  nun . naß , frierend und halbzer

i*' ,®r blickte sich scheu um und sah über sich ein
langes , graugestrichenes Rohr . Zur schönen

oommerszelt, wenn die kleine Marie mit ihm herunter an
f)n& * 0 gegangen war , stand ab und zu auch so ein
,,L "uf der Düne . Ein Mann ließ die Kurgäste hin-
Mehen und erklärte dabei : „Dort drüben liegt

der befestigte Einfahrtshafen an der Schelde
h*s Vor sich sehen Sie Blankenberghe und hier

ästende. Geradeaus im Nebel liegt England !" —
starrten sie alle lange in das Glas und ver-
weißen Kreidefelsen von Dover zu erkennen.
Marie hatte es sich niemals erklären können.

,' yaib die Leute für diese Arbeit auch noch etwas br°
wen mußten. — „Bist du auch so ein Fernrohr ?" fragte

... Holzschuh  jetzt das Ungetüm über sich. — „Nein.
das Rohr , ich bin eine Kanone." — „Aber du

io! "uch nach England hinüber!" — „Gewiß. Ich
oier, daß euch am Strande und weiter ins Land

»Ar "on denen da drüben nichts Böses geschieht." —
Klagte der kleine Holzschuh, was uns Böses geschehen

^ bereits geschehen." — „Oho," brummte die große
n *” "3 du nicht sagst. Du denkst, weil man dich hier
^ z rcinde verloren hat , ist gleich alles verloren . Sieh
„ ® über deine kleine Nase hinweg und du wirst er^

e§  diel größere Dinge gibt, bei denen du gar
^ !̂ ben kannst." — „Na. na , meinte der kleine Holz-

i iû lwas beleidigt , was ich durchgemacht habe, ah" N
,r. d̂ boupt nicht. Du kommst da hereingeschneit, sieh'
, fhÄr0rft^ cn  Zerschossen und stellst dich nun davor , wo es

W — „Au spät, lachte die große Kanone, „zu spät
s ^ ch erst, wenn hier die Engländer landen und
' in ^ bluten Freunde das Zerstörungswerk , mit dem
a " . Wcihnachtstagen begonnen haben, fortführcn
rd wf? lotteren Ende . Und wenn ich nicht hier wäre
inbp^ -nc ^o ^ oraden rechts und links in den Dünen , so
>der» „ " anderwärts kein Stein mehr auf dem

"^ a- l«, seufzte der kleine Holzschuh. „Ich
er Vrail ?? alledem nicht viel. Ich weiß nur , daß wir
t d) und zufrieden gelebt haben, bis eines TageS

"User König fliehen mußte und die alten
>ei— m brande erzählten , daß die Deutschen, die hier
Wen me-i sröhlich und harmlos umherspaziert
ttHtte'» Gewehren und Kanonen nach Belgien ge-
'tcft"« « te,t' um uns alle lotzuschlagen und totzu-
>n°N' <̂1. ja Unsinn," brummte die große
' mim bm auch aus Deutschland und die Männer,

"ucv hierher acitellt haben, sind auch von dort ." . . .

„Wir haben niemals daran gevacyr, vay wrr uns hier
mitten im Winter in den Sand einbuddeln müßten . Das
hätten wir wahrhaftig billiger und bequemer bei uns an
der Kieler Föhrde oder an der Nordseeküsie haben können.
Aber die Ehrenmänner da drüben über dem Kanal , die
sind an alledem schuld. Die haben uns die Russen und
Franzosen , die Japaner und Indier , kurzum fast die ganze
Welt auf den Hals gehetzt, und da mußten wir uns eben
wehren . Auch Ihr hier in Belgien hättet gegen uns mit-
gemacht, wenn wir nicht schneller gewesen wären als
unsere Gegner . Aber totschießen und totschlagen wollte
euch niemand . Daran seid Ihr ganz allein schuld, daß es
in der ersten Zeit zu so etwas gekommen ist. Hat euch hier
oben auch nur ein Deutscher etwas zu Leide getan ?" —
„Nein , nein, " wehrte der kleine Holzschuh ab. „Im Gegen¬
teil , am Wechnachtsabend haben eure Soldaten die kleine
Marie unter ihren Lichterbaum geholt und ihr Puls¬
wärmer und Honigkuchen geschenkt." — „Na also," lachte
die große Kanone vergnügt , „und so ist es fast überall ge¬
wesen. Nur ich habe hier draußen in der Kälte und in der
Finsternis stehen müssen, ich und der Wachtposten. Der
hat erst gepfiffen: „Freut euch des Lebens " und dann hat
er sich mit mir unterhalten . „Siehst," hat er gesagt, „wenn
du auch nicht die „dicke Berta " bist, deswegen habe ich dich
doch gern. Laß die von da drüben man kommen, denen
werden wir es schon besorgen. Wegen den Brüdern
müssen wir uns hier die Nacht um die Ohren schlagen und
Muttern und die Kinder alleine Weihnachten feiern lassen.
Sieh mal bloß daS kleine Fischerdorf an. Das hat gewiß
ftüher nett und fteundlich ausgesehen und nun haben die
Kerle da hineingefunkt, daß es eine wahre Schande ist.
Dabei haben sie den Leuten noch einreden wollen , daß sie
doch Freunde seien. Und was haben sie mit den 2 Mil¬
lionen verpulverter Munition erreicht? Auch viele Fischer-
Häuser sind zum Teufel gegangen." —" „Gewiß, " unter¬
brach der kleine Holzschuh die große Kanone, „aber auch
das unsrige war dabet. Oh Gott ! Meine arme , kleine
Marie ." — Und dann fing der kleine Holzschuh bitterlich
zu weinen an.

Die große Kanone räusperte sich und fragte ihn teil¬
nehmend : „Was ist denn das nun eigentlich für eine Ge¬
schichte mit deiner kleinen Marie ?" — „Ach," seufzte der
Holzschuh, „das arme, unglückliche Kind. Welch ein Un¬
glück, welcher Schmerz für seine fleißige Mutter ." —
„Siehst du, am Heiligabend saß die Heine Starte noch mit
ihrer Mutter und euren Matrosen unter dem Tannen-
baum und das Kind knabberte seinen Honigkuchen, wäh¬
rend die Mannschaften sangen. Weißt du. so ein Lied vmi
Maria und dem Jesuskind . Und die Neine Marie glaubte,
sie sei gemeint, und klatschte vor Freude in die Hände.
Aber am nächsten Tage mußten die Matrosen plötzlich
fort in die Schützengräben in den Dünen , und dann
donnerte es fürchterlich vom Meere her und die kleine
Marie ängstigte sich und rief nach der Mutter , die doch in
dre Fabrik in Ltsseweghe gegangen war . Da mußte sie
selbst am Feiertag arbeiten, denn der Vater war ja mil
den Soldaten schon zu Anfang des Krieges fortgezogen
und die Matrosen hatten uns erzählt , er schieße jetzt ge-
wiß auf sie von Nieuport her. Plötzlich gab es einen
furchtbaren Krach und wir sahen, daß das Haus unseres
Nachbarn in sich zusammenstürzte. Nein, wie erschrocken
das Kind war . Es wurde mit einem Male ganz still und
weiß im Gesicht. Dann sprang es mit mir die Treppen
hinunter und lief und lief, gerade auf den Strand zu, ob¬
wohl es von da her immer toller blitzte und donnerte.
Denn jetzt schossen auch die Deutschen auf die englischen
Schiffe. „Marie !" rief da plötzlich ein Matrose , „Marie,
wo willst du denn hin, Kind?" — Aber Marie hörte nicht,
sondern raste den Abhang hinunter , fiel kopfüber ins
Meer , und schon trug sie eine Welle fort , indes ich im
Sande stecken blieb. Der Matrose kam uns nachgelaufen,
ichrre und schrie, aber dann stolperte auch er, stürzte in
einem hellen Feuerschein zusammen und fiel über mich
hin . Ich hatte großes Mitleid mit ihm, weil ihm das
Blut nur so aus dem zerfetzten Körper rann und er nur
noch schwach stöhnte. „Maria, " sagte er leise, Maria,
komm zu mir !" Und dann war er tot ."

Am Abend, als die Engländer davongedampft waren,
kamen seine Kameraden und hoben ihn auf. „Es war un¬
vorsichtig von dir , aus der Deckung herauszulaufen, " sagte
ihr Führer zu dem Toten . „Aber du wolltest unsere liebe,
kleine Freundin retten , und nun bist du am gleichen Tag
mit ihr im Paradies . Lebe wohl und grüße die Kame¬
raden da oben." Und dann kommandierte er : „Stillge¬
standen ! Helm ab zum Gebet für den Helden !" — Dann
haben sie ihn in ein Flaggentuch gehüllt und hier am
strande begraben ." —

In diesem Augenblick wurde der kleine Holzschuh von
einer festen, braunen Seemannshand ergriffen und eine
laute , helle Stimme sagte im Berliner Tonfall : „Nimm
doch det Holz hier, Willem, und steck'et uff det Jrab , damit
wrr et besser wicderfinden. Der Wind macht imma allet
Ileich wieder eben, als wenn jarnischt jewesen wäre ." —
„Das soll woll so sein," erwiderte einer in Hamburger
Mundart . „Ein büschcn klein is es ja man , aber süh, es
konnte fast der Pantinen von Mariechen sein, und denn
gehört das ja zusammen!"

PaulSchweder,  Kriegsberichterstatter.

Kriegschronik.
8. Januar . Bei einem erfolgreichen Sturmangriff kn

den Argonnen werden 1200 Franzosen gefangen
genommen . — Französische Angriffe bet Soissons
und Perthes werden abgewiesen,

v. Jannar. Trotz des schlechten Wetters schreiten die
Kämpfe im Westen gut fort . — TäbrrS wird von
den Russen völlig geräumt.

1V. Januar . Fortschreitende Angriffe in den Ar¬
gonnen . — Durch Bombenwürfe richtet ein deut¬
sches Flugzeuggeschwader in Dünkirchen beträcht¬
lichen Schaden an . — Russische Angriffe an der
Nida werden blutig abgewresen.

11. Januar . In Russisch-Polen finden fortgesetzt hart¬
näckige Kämpfe statt , die sich zu unseren Gunsten
entwickeln. — Französische Angriffe bei Crouy und
Perthes werden abgewresen . — In den Argonnen
wird ein wichtiger Stützpunkt erobert . — Russische
Angriffe an der Nida brechen im österreichischen
Artilleriefeuer nieder.
Januar . Bei Crouy erleiden die Franzosen eine
schwere Niederlage , bei der wir 1700 Gefangene
machen. — PakingSburg (Borort von Nieuport)
muß vom Feinde geräumt werden . — Angriffe am
Kanal von La Daffee werden endgültig abgeschla¬
gen . — Der österreichische Minister des Aeußeren
Graf Berchtold tritt zurück ; an seine Stelle tritt
Baron Burian . — Die Türken bombardieren die
russische Hafenstadt Makrjali ; die Befestigungen
werden fast vollkommen zerstört . Sämtliche feind¬
lichen Handelsschiffe werden in den Grund gebohrt.

13. Januar . Die Aisnehöhen bei Soissons werden
erstürmt . Die Gesamtbeute unserer Truppen be¬
trägt hier am 12. und 13. Jan . 3150 Gefangene,
8 schwere Geschütze, 1 Revolverkanone , 6 Maschinen¬
gewehre und sonstiges Kriegsmaterial . — Russische
Angriffe südlich Gumbinnen und östlich Lötzen wer¬
den abgeschlagen. — Russische Angriffe an der
Nida werden von den Oesterreichern zurückge¬
schlagen.

14. Jauuar . Fortsetzung der siegreichen Kämpfe bei
Soissons . Die Franzosen werden über die Aisne
getrieben . — Als Gesamtbeute werden 6200 Ge¬
fangene , 14 Geschütze, 6 Maschinengewehre und
mehrere Revolverkanonen gezählt . — Südöstlich von
St . Mihiel wird der Feind unter schweren Ver¬
lusten zurückgeschlagsn. — Di« Angriffe in Polen
schreiten günstig weiter fort.

15. Januar . La Boiselle nordöstlich Albert wird zer¬
stört und von den Franzosen gesäubert . — Im
Dzuraabschnitt sind erbitterte Kämpfe im Gange.
— Das französische Unterseeboot „ Saphir '" wird am
Eingang in die Dardanellenstraße zum Sinken ge¬
bracht.

Volkswirts Gastliches.
7S>Berlin , 27. Januar . (Schlachtviehmarkt.) Zum heu¬

tigen Markte betrug der Auftrieb : 1040 Rinder , darunter
441 Bullen , 83 Ochsen, 516 Kühe und Färsen , 1937 Kälber,
1679 Schafe, 22 637 Schweine. ES wurden bezahlt für
einen Zentner : Kälber: a) 65—6 8resp. 108—113, b) 55- 53
resp. 92- 97, c) 45- 50 resp. 79- 88, d) 36- 40 resp.
65- 73. Schweine: a) 74 resp. 93, b) 72—47 resp. 90- 92,
c) 70- 72 resp. 87- 90, d) 64- 07 resp. 80- 87, e) 59- 62
resp. 74—78, f) 65—66 resp. 81—83. — Marktverkauf:
Bei Mangel an Nachsiage war der Rinderauftrieb nicht aus¬
zuverkaufen. Der Kälberhandel gestaltete sich ruhig . Bei
Schafen war nicht ganz auSzuverkaufeu. Der Schweine¬
markt verlief ruhig. Die neue Futterordnung ist am 28.
Jan . in Kraft getreten.

Wkwcff

Wer Brot -Getreide verfüttert,
versündigt sich am Baterlande

und macht sich strafbar♦ ♦
♦ ♦

♦ ♦♦ ♦



MillionenKönig!. Bayer , ilofp' .otograph
Gründungsjahr 1865

befindet sich nach wie vor

Telephon Nr . 586.gegenüber der St . Stephanskirche

Herstellung von Portraits in künstl . Auffassung
in allen Druckverfahren : Kohle -, Gummi-
Gravure u. Bromöldrucke ,Heimaufnahmen‘
Aufnahmen von Erzeugnissen der Kunst und
oooo Industrie zu Reklamezwecken . oooo

Vereinsgruppen -Aufnahmen

Um nach beendet n r Inventur mit dem vorhandenen Lager erstklassiger Herrenstoffe zu räumen , unterstellen wir dies einem

Z! grossen Inventur -Ausverkauf Itz
IVTtr a 1f > früher Kic \ TL- ao  Mb - Iß Krt Mtr - Q 1 hin Ml , so zr\  Ml . o oMtr. 3.10 früher bis Mk. 32.—, jetzt Mk. 18.50
Mtr. 3.10 „ „ „ 37.50, „ „ 22. —
Mtr. 3.10 „ „ „ 42.- , „ „ 24.-
Mtr. 3.10 „ „ „ 48.—, „ „ 28.50

Auf "Wunsch fertigen wir diese Stoffe bei billigster
Berechnung unter Garantie tadellosen Sitzes an.

Mtr. 3.10 früher bis Mk. 52.50, jetzt Mk. 36.
1 Posten blau Serge,

auch passend für DAMEN-KOSTÜME,
per Mtr. früher bis Mk. 17.50 . jej zX  Mk. 9.20

Franz Baumann G. m. b. H„Wiesbaden,
erstklassige Schneiderei,

Telephon 951 Kochbrunnenplatz 1 (Palast -Hotel).

Friedrich Exner
Neugasse 16 • Wieibaden ♦ Ferns pr . 1924

Unterhosen , Unterjacken , Hemden,
:: Socken , Strümpfe , ::

Leibbinden , Brust - und Rücken¬
schoner , Kniewärmer , Pulswär-
wärmer , Schiess - Handschuhe,
Ohrenschützer , Militär-Sturm¬
hauben , Fusslappen , Fuss-
schlüpfer , Hosenträger,

Taschentücher.

p resto- "p ahrräder
gehören unstreitig zu den bes¬
ten Rädern der Welt . An»
•rstklass . Material zusammen¬
gestellt , kann man diesen
Rädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen eie sich
erst Presto an, ehe »ie ein
Kad kaufen . — Alleiniger Ver¬
treter für Bierstadt u. Umgeb.1:
HugoJansen, Bierstadt,
Wilhilmstr . 2, Ecke Taunusst.

Automobil -Vermietung ;,
Spengler «!

nid Installation » - Geschäft

. Alle .
Frauen! ■

wenden sich stets an
Apotheker

Hassenoamp
Medizinal - Drogerie

„TauitaS ", Wiesbaden.
Mauritius strafte 5,

709 neben Wallhalla.
=§ Telephon 2U5 . =

Feldgraue Strickwolle.
Das Verpacken der Feldpostpakete und -Briefe in dazn

geeigneten Rasten wird bestens besorgt.
Orden, Ordensbänder, Ordensdekorationen.

Hotel Karpfen
I O. Fritz , Mainz, Am Brand

bringt sein » anerkannt

beste Küche,
sowie hochfeine Weine

in empfehlende Erinnerung.

Spezialität : Lebende Fische
Mittag-, sowie Abendessen v. Mk. 2 —

(im Abonnement billiger .)

M

Umzüge
unter

Garantie.
Lagerung

ganzerWohnungs-
Einrichtungen und
einzelner Stücke

Au-und Abfuhr
vo» Waggons.

Speditonen
jeder Art.

Schwere« Lastfuhrwerk.
Lieferung von Saud , Kies und Garteukies.

Speditionsgesellschaft WiesbadenG.m.b.H
nur Adolfstaße I, an der Rheinstraße.

Nicht zu verwechsel« mit andere« Firme«.
87 » Telepho« 872 . :: Telegramm. Adresse: „Prompt".

Eigene Lagerhäuser:
«dolfstrafte1 uud auf dem Güterbahuhofe Wiesbadeu-West.

(Geleiseanschluß.)

Empfehle anstatt Scnntagsgchäch sine Spezialität

* Hrkd$-Kucbcn "
in verschiedener Grösse und Form . Derselbe hält

sich einige Tage frisch.

Wilh.Maldaner ,Wiesbaden,
Marktstrasse 34 . 83

2 bekommen Sie billig, schick und modern
♦ = i ■>—garnierte

Damenhüte?
Im Mode - Geschäft Frau Schulz
^ - Wiesbaden, Wellritzstr. 2. ^ ^

187 Form und alle Zutaten billigst.

OGOGGGGGOGGGOOSGGG

j eigener Schaden

#  Krieger-undMilitärverein
Bierstadt.

Samstag , den 80 . Januar d«. Ir . abends8 Uhr
ftitbei unsere oroemliche

Generalversammlung
bei Kamerad Schöne zur Sonne statt.

Da die Tagesordnung sehr wichlig unk viele Kame¬
raden im Felde sind, werden die Kameraden, die hier sind
herzlich gebeten alle zu erscheinen.

Der Vorstand.

ist es , wenn Sie bei den teuren
Zeiten nicht die Gelegenheit
ergreifen , billig einzukaufen.

Sch»hhaus  Deuscr
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Tater Rhein.

w

i
!

Empfehle in bekannter Güte ==
Rindfleisch 48
Kalbfleisch, Ia. Kalbsragout , Keule,
Nierenbraten sowie alle anderen Stücke,per Pfd.

Prima Fleisch zum Schalchten 4»rr ß
ohue Beilage . per Pfund vo« «

Metzgerei Hirsch, Mainz,B-tzelsg«

FürwenigePrennfl
kann jede Hausfrauf

Kleidungsstücken
aller Art , aus : Wollt!

Halbwolle, Baumwolle,u.if
prachtvollu.echffärl
« Alle Farbeni  10u. 25PII

A\an fordere«usdrikklifl
Heitmann’! FarW|
Schutzmarke: Fuchskopr ImS

Jtdes andere Fabrikat zurücfcwr

A  Auf Borpostei
leisten vortreffliche Dienstd

seit 25 Jahren bewähr«

Heiserkeit, Verschleim«
Katarrh, schmerze«
Hals, Kruchhuste«, n
als Vorbeugung gegen1
kältuugrn, daher hoch«

kommen jedem

6100 S.
und Privaten verbürgen
sicheren Erfolg.

Appetitanregend^
fetuschinrrkende Bo««'
Paket 25 Pfg. Dose 50!
Krügspackung 15 Pfg»
Porto.
Zu haben in Apotheke«H
wie bei: Drogerie E.
Otto Ermeier, A. RA

berger in BierstadI
Ludw. Rock, ttolon'̂

Kurzw., Drog. in Bitw



Zamilienfreun - 1
| SiäLter zur Unterhaltung un- öelehrung 4fr  |

Die Franktireurs.
^ Kriegserzählung von F . G. (Nachdruck ver»ote«.j

Sie sollten nicht lange darüber in Zweifel bleiben,
denn nach kaum einer Stunde zeigten sich auf der nach
Osten führenden Straße , wohin man schon Leute geschickt
hatte , um den Alarm zu geben, fremde Kavalleristen , die
man nur zu bald als die gefürchteten Ulanen erkannte.
Und sie kamen diesmal nicht allein , denn unmittelbar
hinter ihnen war die breite , Helle Chaussee mit dunklen
Gestalten dicht bedeckt— der Staub wirbelte darum her
empor , und es ließ sich nicht mehr verkennen, daß sic in
einem scharfen Trabe und mit großer Schnelle heran¬
rückten.

Daß sie dabei Widerstand erwarteten , zeigte schon ihr
festes, geschlossenes Zusammenhalten , denn keine einzelnen
Plänkler schwärmten aus — aber wer hätte sich ihnen hier
widersetzcn wollen ! St . Rosaire hatte allerdings dem
Kriege gegen Deutschland ebenso' zugesubelt. als alle die
übrigen Städte Frankreichs , denn daß die Schlachten in
ihrem eigenen Lande geschlagen werden sollten, war natür¬
lich niemand auch nur im Traume eingefallen. „A Berlin !"
bieß damals der Ruf — „über den Rhein !" der Schlacht-
fchrei, und wie es dann da drüben zuging , wenn die
„große Nation " einen neuen Siogeszug eröffnete und
mit der Eroberung neuer Provinzen schloß, blieb sich voll¬
kommen gleich. Jetzt aber war der Spieß umgekehrt wor¬
den. „A Paris !" schrien die frechen Barbarenhorden , die
über ihre Grenzen stürmten und die französischen Armeen
zu Boden warfen , und wie sie in St . Rosaire bis jetzt ge¬
glaubt hatten , daß sie hier , mitten in Frankreich, vor ihnen
vollkommen sicher wären , so fühlten sie jetzt mit Entsetzen,
daß sie ihr Traum von Sicherheit und Ruhe getäuscht,
und dachten gar nicht mehr an Widerstand.

Und jetzt waren sie heran . Voran ritt ein junger
Ulanenoffizier , den linken Arm in der Binde und sein
Pferd mit der Rechten regierend . Er schien hier bekannt,
denn wenn er auch den forschenden Blick scharf nach rechts
und links hinüberwarf , als er in die Häuserreihe eintrat,
so zügelte er doch sein Tier nicht ein. bis er den Tabaks-
laden von Monsieur Mobillard erreichte. —

Und ihm nach klapperten die Hufe der ihm folgen¬
den Reiter , und Husarenoffiziere sprengten an seine Seite,
alle die Revolver in die Hand , während die Husaren eben¬
falls ihre Karabiner schon schußfertig im Arm trugen.

Citoyen Mobillard war die Gefügigkeit selbst. Wie
nur die Spitze des Zuges , der wenigstens vierhundert
Mann stark sein mochte, vor seinem Hause hielt , sprang
er m die Tür , aber er erschrak doch, als er in dem Ver¬
wundeten den jungen Offizier von gestern erkannte, dem er
selbst die Zigarren verkauft. Jeder Franzose ist jedoch
ein geborener Komödiant und kann in der Tat sein ganzes
Leben lang , welche Berufe er auch folgen mag, nichts tun,
ohne mehr oder weniger Komstdie dabei zu spielen. Das
kam Freund Mobillard sehr zustatteu . und mit dem freund¬
lichsten, unbefangensten Gesicht von der Welt erkundigte er
sich bei dem jungen Deutschen, was er wünsche.

„Wo ist der Maire ?" fragte dieser ziemlich kurz.
Der Franzose zuckte die Achseln. Es wäre unmöglich

ju sagen wo, wenn nicht in der Mairie selbst, aber wenn
Monsieur le Capitaine ihm erlaube , so wolle er sie augen¬
blicklich dorthin führen. 1

Der Ulan nickte ihm zu, und in einem halben Trab«
lief Monsieur Mobillard ohne Hut und Handschuhe neben
seinem Pferde , und von der ganzen Schwadron gefolgt
her, bis sie das nicht sehr ferne Mairiegebäude erreichten

Monsieur le maire war aber nirgends zu finden
Das ganze Haus wurde abgesucht — niemand wollte ihn
gesehen haben, bis der Offizier , dem die Zeit zu lang,
währen mochte, sechs Mann von seinen Leuten an die Tü,
postierte, mit der Weisung , den Maire nachzubringen , so>
bald sie seiner habhaft würden , und dann als Führer des
Zuges , und von den übrigen gefolgt , scharf weiter ritt

Es dauerte nicht lange , so hatten sie das Ende bei
Ortes und damit die Stelle erreicht, von wo ab gestern au
sie gefeuert worden . Der junge Ulan zeigte den ihn be>
gleitenden höheren Husarenoffizieren die beiden Häufe,
rechts und links , hielt sich aber dann nicht auf, sonder«
verfolgte noch seinen Weg aus dem Ort hinaus bis z>
dem Platze , wo der eine Ulan , zu Tode getroffen , gestürz
war und zurückgelassenwerden mußte . Das Blut fände,
sie auch noch am Straßengraben , aber was war aus den
Unglücklichen selbst geworden?

~ i; ^uiuuich  muu ;ie« reine rangen umnanoe , das z»
erfahren . Ein halb Dutzend Ulanen wurden augenblick
lrch in den Ort zurückgeschickt, um einzelne der Bürger hie,
herauszubringen , und es dauerte auch nur sehr kurze Zeit
bis sie mit vier oder fünf , die sie mit ihren Lanzen vor siä
hertrieben , zurückkamen. Diese sollten jetzt sagen, was au«
dem Zurückgelassenen geworden , weigerten sich aber hart
näckrg, irgend eine Antwort zu geben. „Sie wüßten ei
nicht," war alles , was man aus ihnen herausbrachte , „st
hätten mit der ganzen Sache nichts zu tun gehabt ."

Ein Major , der die Husaren kommandierte , vor de«
Franzosen hielt und sie, während sie sprachen, mit seine,
kleinen grauen , aber eiskalten Augen scharf beobachtete
sagte plötzlich:

„Wachtmeister!"
„Zu Befehl , Herr Major ."
„Haben Sie einen Strick bei sich? "

. Der Wachtmeister knüpfte, ohne ein Wort zu erwidern
ein starkes Serl los , das er an seinem Sattel trug . Unter,
Wegs oder nach einem Kampfe sind ja oft Reparatur«
am sattclzeug notig ."
s«, Ä 0* '" la0te ber  Major - „nun hängt mir einma
den Burschen da — nein , nicht den — den da nnt den
grauen Bart , an den Baum dort . Die Canaille weiü et
und will 's nicht sagen." "

Vier der Leute waren schon von ihren Pferd « , at
sprnngen und hatten den ihnen bezeichneten ergriffen , be,
allerdings dre Worte nicht verstand , aber trotzdem begriffwas man mit ihm vorhabe . ^ ' *
r. , "Um der Liebe Gottes willen , Monsieur !" rief er töd.
lich erbleichend aus , „ich bin unschuldig — ich h<che nickt-
mrt dem ganzen Kampfe zu tun gehabt ." ^

„Das glaub ' ich dir , mein Bursche." nickte der Major
„aber du weißt , wo der deutsche Soldat hingeschafft t«
oder kennst lemand ,m Ort , der es weiß, und wenn wu
das nicht im Augenblick von dir erfahren , so hängen wt,

"" den Baum und nacheinander deine ganz«
Sippschaft . Glaub ' ,a .nicht etwa , daü wir Spatz nmch-n
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eure Wirtschafthabe « wir satt , undmit der muß gründlrch
aufgeräumt werden . Wo ist der Verwundete? - ffr
' Äet r  *ar * * “~  klagteder Mann. »Srhatte viele  Kugeln. -»So

? - sagteder Husar und betrachteteihn miß- iranisch
- undwas habt Ihr mit der Leiche gemacht? - »Srerst begrabenworden . -»Begraben

? —Und wo ? - »Jch
war nicht dabei , Monsieur, aberwie mir gesagt ivurde

, ganzin der Nähe von dort , woer vom Pferde gestürzt
war , unddas scheint hier zu sein. -.

Der junge verwundete Ulanenoffizier war schon mit auf
de « Feldrandhinaufgesprengt und hatte dort

bald d : :deutlicherkennbar frisch aufgegrabeneErde ttuöecrt.»Schafft
Spaten her ! -rief er einemseiner Leute zu lst

der Platz,- undzwei sprengtenaugenblicklich fort
, umdas Verlangteherbeizuholen. Es dauerteauch gar
Nicht lange , so kamensie nicht allein mit dem Werk- feng
, sondernauch gleich mit ein paar Arbeitern zurück, die
sie unterwegsaufgetrieben hatten , undso ungerndie Leute
an das Werk zu gehenschienen, sohieltendie UlanenE
0 kangenscharfen Lanzen hinter ihnen , undsie
wußtenrecht gut , daßsie eben mußten. Sre

brauchtenauch nicht tief zu graben. Die guten Bürger
von St . Rosarrehatten den » Kadaver- nureben »us
dem Wege geschafft, kaumeinen Fuß tief unter den Boden
, undein wahrer Wutschrei brach von den Lippen Truppe

als sie entdeckten, in welcherWeise der Körperdes
Unglücklichenverstümmelt worden. Der

Husaren- Majorsaß mit finster zusammenge- »ogenen
Brauen auf seinem Rappen und starrte auf die von
Blut und Wunden bedeckte Leiche nieder . Endlichwgte
er mit ruhiger, vollkommenleidenschaftsloser Stimme
zu dem zungen Ulanen an seinerSeite: »Kennen

Sie die Häuser, ausdenen auf Sie geschossenwurde< *-Ja
, HerrMajor! -»Niederbrennen,
- lauteteder kurze entscheidendeBe¬ fehl

, undsich zu den Leuten wendend, setzteer hinzu— »gebt
dem armen Kameraden da ein anständigesSol¬ datengrab
— nicA zwischen der französischenCanaille auf dem
Kirchhof, sonderndort unter den Bäumenim Freien- und
wandte sich dann langsam, um wieder gegen die Stadt
zuzureiten. -Niederbrennen

- - es ist ein hartes, grausamklingen- unb
? "tmcherUnschuldige hat darunterin diesem^

". ft̂ klchenKriege leiden müssen, aberwie anders war es möglich
, demwahnsinnigenVolk die Giftzähneauszu¬ brechen
, mitdenen sie nur nach den Hacken ihrer Gegner vrssen.Durch

diese ewigen hinterlistigen Ueberfälle , Er¬ mordungen
von Soldaten auf ihrem Lager durch ihre eigenen
Wirte , Angriffevon sogenanntenFranktireurs, .
l ^re -Jl j,t* fIeibct im Tornister mit sich führten, umaugenblicklich
danach wieder als unschuldigeBauern zu erscheinen
, Verstümmelnvon Verwundetenund tausend andere
nrchtswürdigeDinge waren aber auch unsere Sol- daten
abgehärtet worden . Sie wußten selbst , daßnur die äußerste
Strenge chr eigenesLeben einigermaßenschützen konnte.Rasch

saßen die Ulanenab , bandendie Pferdean und begannen
ihr Werk. Die Türen fanden sie allerdingsver¬ zollen
, aberdamit nur geringenWiderstand, dennim «u
waren fie erbrochen.Der

Major war indessenmit einem Teil seiner Leute ta
die Stadt zurückgeritten, umden Maire aufzutreiben,was
ihm auch mft Schwierigkeitendlich gelang ; er über-imfchte
den Herrn nicht wenig, als er von ihm — bis abends
sechs Uhr — zehntausendFrank Kontributionver- «cmgfte
. Wardie Summeals Sühne für den verstümmel-«ttl
Soldatenum die Zeit nicht zur Hand, so sollteden Soldaten
verstattet werden , sie in andererWeise beizu- ßvewen.In

dem einen Hause liefen die Soldatender Madame»mffere
in die Hände, diekaum die Absichtdes Einbrucherriet
, alssie auch das eiserne Schüreisen aus dem Kamin und

damit, reinwie rasend, aufdie Feindeein- yfk
3m Anfang lachten die Husarenallerdings und wichen
zurück — was konnten sie mit einer Frau anfangen,«er
MadameBoillere war eben keine gewöhnlicheFrau, -4

- »' L
lll "s,u

b Jĥ n BEellersehend, schlugsie einender Leute mii «
» w- ÜLschwe" " © tfendermaßenüber den Kopf, daßei zurücktaumelleund in die Knie brach.^

c"Origendoch zu arg . » Ei. duBestie' -ein
stämmigerHusar , nachwelchem fie geradeeben- falls

ernen zweiten Schlag geführt , indemer ihren Arm ^sriff
und sie wie ein Kind zu Bodendrückte — » gebte
' nmalemen Strick her , daßwir der Kröte die Arme aus den
decken binden , odersie richtetwahrhaftig noch Unheil ?,
£,a  r £n  wahrenTeufel im Leibe, undhätten ctuf
Par ^ s^los- ° 0ehJebrt’ fo  rücktenwir jetzt noch nicht .
* ™S ° ldatensuchten, währenddie Frau ein gellen- e/
^ k ^̂ ^ er ausst. eßund sich mit Aufbietenaller ihrer wehrte

, chrd . eHändeauf den Rückenzu zwingen,als
die nächsteTur aufflog und Jeannettesich mit einem>
; ammerlautauf ihre Mutter stürzte. m
be *Jj eiIi £? n  Jungfrauwillen , laßtsie gehen,mordet
sie nicht. Was hat sie euch getan? - rief sie in Todesangst
und wenn auch die Leute die Worte nicht ver- standen
, sosahensie doch deutlich genug in den sprechendenGebarhen
des lungen, bildschönenMädchens die Angst undden Schmerz. - -Soll

ihr nichts geschehen, Mamsell! -riefihr auch der eine
Husar zu — » wirführen nicht mit WeibernKrieg, abersie beißt. -' Eine

wütende Anstrengung der Frau antwortete ihm
; MadameBorssere versuchte in der Tat ihr Bestes,um
nur wenigstenseinen Arm frei zu bekommen, abersie fand
sich rn festenHänden und wurde, trotzallen Strän- bens
, derTreppe zugefchleift. Ihr voran aber flog Je¬ annette
— es mußtedoch ein Offizierin der Nähe sein, derdas Ungeheuerlichenicht dulden würde Unten

vor dem Hause stand , denlinken Arm in der Binde
, derfunge Ulanenoffizier, umdie Ausführungdes gegebenen
Befehls nach beiden Seiten hin zu überwachen.Dre
Straße selbst war durch zwölf berittene Ulanen abqe- sperrt
, wasaber kaum nötig schien , denndie Bewohnerhielten
sich größtenteilsscheu in ihren Häusern und dach- ten
an keinen Angriff gegen den gefürchtetenund jetzt mächtigenFeind. i

j* en  WüenOffizier flog Jeannettezu , undmit totenbleichen
Zugen und gerungenenHänden , kaumim- stände
, sichauf den Füßen zu hallen, flehtesie mit zittern¬der, angstgepreßterStimme: -Retten

Sie meine Mutter ! Sie morden sie da drinnen! --Me
Teufel nein ! -rief der junge Mann , vonder Schönheit

des Mädchensüberrascht . » Dasdarfmickstsein —
das kann auch nicht sein ! -undmit flüchtigenSätzen flog
er auf das Haus zu . Dortkamen ihm aber schon die Husaren
lachend mit der Frau, diesie aufgegriffenhatten und
jetzt , trotzihres Sträubens, trugen, entgegen.»Was

ist mit der Frau? - fragteder junge Offizier streng, » latztsie los ! "»Mit
der Frau? - rief der eine Husar, » dasist keineFrau

, dasist ein wahrer Teufel in Weiberkleidern, undeinem
Kameraden hat sie beinaheden Rest gegeben. -»Was

wollt ihr mit ihr ? - »O
, nichts— sie nur an die Lust setzen, denndas Feuer

kann sie , trotzdemdaß sie den Teufel im Leibe hat doch
wohl nicht vertragen. -„Laßt

sie gehen,- sagteder junge Offizier, als sei« Auge
dem bittendenBlick des Mädchensbegegnete , » esiß immer
eine Frau . -»Ja

— aber eine doppelte,- meinteder Hufar, » binde«Sre
ihr um Gottes willen die Händenicht los . dennes hat vier
Mann gebraucht, biswir sie nur fest bekamen. -»Wen

habt ihr noch im Hausegefunden? - »Niemanden
, als die beiden Frauen und eine alt« Dienstmagd

. -„Bewohnen
Sie das Haus allein ? - fragtejetzt der Ulan

das junge Mädchen, dasauf ihre Mutter zugefloger war
und sie mit ihren Armen umschlungen hielt. »Ja

, Monsieur,- hauchteJeannette, » ganzallein . -»Aber
es ist aus dem Haufe auf uns geschosse»worden. -„Es
waren Franktireurs herübergekomm. Wir kona ten

sie nicht hindern. -.
, - (Fortsetzung folaLj
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Die Turniere öer Ritter.
Das Hauptvergnügen der Rttter waren die Turniere

Es waren feierliche Kampfsptele, di« den Rittern eine
wünschte Gelegenheit gaben, Proben ihrer Tapferkeit und
Gewandtheit abzulegen und so Ruhm und Beifall von einer
schaulustigen Menge öffentlich einzuernten . Die Turniere
wurden bei feierlichen Veranlassungen gefeiert, z. B . bei
der Krönung eines Königs, bei der Geburt oder Vermählung
eines Prinzen . Könige, Fürsten, Grafen und Städte übcr-
boten sich dabei an Pracht und Aufwand. Schon eine ge¬
raume Zeit zuvor wurden die Spiele durch einen Herold
angesagt. Jeder Ritter , der daran teilnehmen wvft-e, mutzte
sich be, den Turnierbögten einschreiben lassen. Keiner wurde
zugclassen, der nicht von Adel war , oder der sich ein ent¬
ehrendes Verbrechen hatte zuschulden kommen lassen Da¬
her wurden mehrere Tage vorher die Wappen und Helme
derer dre turnieren wollten, zur Schau gestellt. Ritter
un° .Damen unternahmen die Prüfung . Auch die Rosse,
Strerrkolben, Schwerter und Rüstungen wurden in Augen¬
schein genommen und untersucht.
* ' Im Deutschand wurden die Turniere gewöhnlich auf
dem Markte oder auf einem anderen freien Vlatze in  der
, . gehalten, in Frankreich aber vor den Toren auf
freiem Felde. Der Platz dazu war mit doppelten Schvan-
ken umgeben Ringsherum erhoben sich die Sitze der Zu-
schauer. Besonders prachtvoll waren die Sitze für die
Ersten , sür die Edelfrauen und andere angesehene Per-

dem festgesetzten Tage füllten sich früh alle Plätze
mit Zuschauern, die an Pracht und Aufwand einander zu
ubertreffen suchten. Das Schmettern der Trompeten und
da» Wirbeln der Pauken verkündete die Ankunft der Ritter
Auf schnaubenden Nossen, in prächtiger Rüstung, mit wehen¬
den Helmbuschenritten sie in stattlichem Zuge stolz in die

Ĥ er hielten sie. Nun war alles Erwartung,
alles Ungeduld. Ein Herold kündigte das Lanzenstechen an
und ries mrt lauter Stimme diejenigen bei Namen auf, die
chch zuerst gegeneinander versuchen sollten. Zuweilen er-
schien auch wohl ein Ritter mit geschlossenem Visier, der
bis zu Ende des Festes unerkannt bleiben wollte. Ein
solcher wurde aufgerufen nach seinem Wappenschild, z B
Lüwenritter Drachenritter . Doch mutzte er zuvor im gei
fietmen den Kampfrichtern seinen Namen angegeben haben
damit kem unritterlicher Mann sich eindränge . Trom¬
peten gaben das Zeichen zum Angriff . Auf ihren Schall
tummelten die beiden Gegner ihre Rosse und sprengten mit
eingelegter Lanze in vollem Galopp gegeneinander los. Die

das linke Ohr des Pferdes hinaus , das
Ende des Schaftes hielten s,e fest unter dem Anne . Wer
mrtTH« ar  ~ bJ eP P Bügel war , warf durch den ge¬
waltigen Stotz seiner Lanze den Gegner etweder aus dem
Sattel , oder er zersplitterte seine Lanze an dem stählernen
Brupharnisch . Beides galt als Steg . Blieb die Lanze des
Gegners unversehrt, so war das ein Zeichen, datz er aar
nicyt oder schlecht getroffen hatte . Oft vertauschte der Ritter
seine gebrochene Lanze auch mit einer andern , mancher
brach sogar fünfzig Lanzen an einem Tage. Nach dem ersten
Kampferpaar wurde das zweite aufgerufen , dann das dritte,

und so ging es weiter, meist drei Tage, oft aber
auch wochenlang. Manchmal traten die Ritter auch scharen-
weise gegeneinander aus.

Den Beschlutz der Ritterfpiele macht« die Verteilung des
Dankes, d. h. des Preises . Dieser wurde nach dem Ausspruch
der Kampfrichter demjenigen Ritter erteilt , der sich am
meisten ausgezeichnet hatte. Er galt ebensoviel wie ein
Sieg auf dem Schlachtfeld. Unter dem Schalle der Pauken
und Trompeten wurde der Name des Siegers mit lauter
Stimme ausgerufen . Dann nahte sich dieser ehrerbietig
den Damen, die den Dank verteilten, und empfing auf
den Knien aus schöner Hand irgend ein teures Kleinod,
einen Helm, oder ein Schwert, oder eine goldene Kette, oder
ergen R,ng und dergleichen. Die Pauken und Trompeten
erklangen dabei aufs neue. Dann ward der Sieger feier-
lich unter gewaltigem Zulauf der schaulustigen Menge in
das Schloß geführt Hier empfing ihn ein schöner Kranz
von Edelfrauen , die ihm die schwere Rüstung abnahmen
mm x™!1, öan  prachtvollsten Feierkleidern schmückten.
3"atr IBenÖ^lgte ein kostbarer Schmaus und ein festlicher

Deutschwehr.
. , 2n dem preußisch-deutschen Befreiungskämpfe wirktet
bekanntlich neben den Armeen die Freikorps eine aroü
R°ll-. Ein« besondere poetische Verklärung hat ^ ekannt

b°oFreikorps  durch Theodor Körner erhalten
wlana ? da«"m iTP * Jagd wird solange gesungen werden
solange das Andenken an die glorreichen Befreiungskampf
M «!”1 smm * wendig ist. Im gegenwärtigen Welt
kriege, der Millionen von Menschen aufmarschieren läßt

C8mPebCx °"«ä"gig noch zweckmäßig, Freikorps zr
bilden. Aber der patriotische Gedanke, der einst durch di,
A^ orP̂ verwirklicht wurde, wird im gegenwärtigen Krieg,
durch dre Deutschwehr und andere Bestrebungen mit Ev
folg wieder rns Leben zu rufen versucht

Die Deutschwehr wendet sich an jedermann, der in
Waf,engcbrauch unterwiesen werden will , an die sechs,
zehniährrgen sowohl als auch an alle Landsturmmänn«

0t>nC  P affe? ble  Deutschwehr will ein große»
Schöpfbcckenwerden, aus dem nachgefüllt werden kann
Snh mf/r xft- Und tatsächlich, schon sind bereits m
tausend Mitglieder aus der Deutschwehr an die verkchie,

^Ungattnngen  abgegeben worden; daneben hat sb
sich bereits um die tm Felde stehenden Truppen dadurch vev
dient gemacht, daß sie Automobile mit Liebesgaben ausae,
rüstet und auf den Kriegsschaupatz gesandt hät ^

Draußen vor Berlin auf dem Uebungsplatze auf d«
Schmargenborfer Wiese und auf dem Wittelsbacher PlaM
üben die Bataillon «. Ohne Unterschied des Alters und de,
B puua f̂ hen die Mannschaften nebeneinander und suche,

Anstrengung den Anforderungen des Dienste!
gerecht zu werden. Neben dem 17jährigen Lehrling st-G
der Akademiker, dessen bemosteS Haupt scho« die ' erstem
grauen Haarezieren und neben dem jugendlichen Arbeit«
rPr , behäbige Geschäftsmann, dessen Leibesumfan«
Pp ^ ^ ^ ngs sich nicht ohne Anstrengung in Reih nntX Aber das Neben an /ch7st dZ Ä
Ve!»-bP -« bet  Schweiß von der Stirne rinnt
m.fP — rJP bt r ^ eteet  bann noch möglichst anschaulich di»
PPhPP ?? fiunflariffe den Lernenden beizubrinaen . dan,

,mh K benJ nm ®, enu6, ^ch wenn die Arme schwer»
strengung. Ottern , ob der ungewohnten An.

Das Lehrpersonal bester entweder aus Reserve«kki.
zieren oder altgedienten Unteroffizieren, die sich in dam
enswerter Weise dem vaterländischen Werke zur Bê ig^
pfpn . Gewttz, nicht alle haben das Verfügen über di,
DienN-Pki Lernenden aNe Einzelheiten des militärische,

o rochen , aber alle sind von dem Wunsch«
beseelt, ihr Bestes zu geben und die Uebenden für dv»
Dttnst . den mit der Waffe, tüchtig zu machen.
I beweist auch die Deutschwehr, welch tiefer Vater»
ländrjcher Snin alle Kreise unseres Volkes in der Geaew

bS ert»l?1' aIIe ^nnen dem Vaterland « auf^
Felde der Ehre dienen, aber alle wollen Hand und Au«

^rden  Stunden der Gefahr dem Vaterland « ihr«
Kräfte zu weihen, wenn es sie bedürfen follte. ^

W« » Unterwelt ter ©peNrolonoluf«.
«4 " ?ber ein halbes Jahrhundert ist vergangen , seitden-
p ^ chboff und Bunsen die Wunder der Spektralanalyse ent»
deckt haben. Aber was sie und ihre Nachfolg« : mft Liltz,
d-- I -Nr- ,i»ps » ,°r,ch°n tauten , S ? S2

dm Spektralanalyse weit übertroffen , Wer bit
P 1 Januarheft der „Deutschen Revue- b«

V,%tet- 0 “^ als erstaunliche Leistung, datz mau mft
Hiffe des Spektroskops die fernen, riesenhaften Himmelsk
kö̂ -er erforschen konnte, diel erstaunlicher aber 18 es
datz man mit dem gleichen Werkzeug in die Welt der Atom«
einen Einblick gewinnt. Die Physikalisch-chemische Thevrft
betrachtet das Atom als einen Zentralkörper , den Nein«
Körperchen, die Elektronen, mft fast unendlicher Gesvhwin»
bigkeft umkreisen. Die Elektronen bestehen aus blotzer nega.
Ä ^ L? ^ b̂rizttät, während der ZentraMrPer positive EleO.
trizitat enthäft , und durch die rasend schnellen Umläuft
soll das Leuchten der Körper entstehen. Das steht au» wie
eine phantastische, Hypothese, Mein die Erfahrung hat dft
Ht» othese und ihre sonderbaren Folgeerscheinungen bo-
statigt. Lorentz in Lehden hat mathematisch bewiese«, daß
sich nach der Theorie die SpettraMnien eine» Gases bet



Annäherung eines starken Magneten verdoppeln und ver¬
dreifachen müssen, und diese Erscheinung hat der Amster¬
damer Forscher Zeemann tatsächlich nachgewiesen . Auch
die von der Theorie verlangte Erscheinung , daß diese ge¬
spaltenen Linien ihre Hellligkett in ganz gesetzmäßiger
Weise ändern und zuweilen ganz unsichtbar werden , wenn
man sie durch bestimmte , für gewöhnliches Licht klar durch¬
sichtig« Prismen betrachtet , hat Zeemann nachgewiesen . Mit
Hilfe dieses sogenannten „Zeemann -Phänomens " hat durch
diese Messung übereinstimmend mit anderen Methoden
die Größe der Elektronen bestimmt werden können , und
zu dem Ergebnis geführt , daß die Masse eines Elektrons
etwa ein Zweitausendstel so groß wie vre Masse des Wasser-
stoffatomS ist.

Diese kleinste wägbare Masse , die das Wasserstoffatom
darflellt , ist aber so gering , daß 600 Trillionen Wasserstofs-
atome erst ein Milligramm ausmachen ! Aehnlich wie diese
„Magnetisierung des Lichts " zu erstaunlichen Ergebnissen
geführt hat , ist es mit der magnetischen Beeinflussung von
anderen Strahlen gegangen , und die Chemie hat daraus
den Vorteil gezogen , daß sie mit Hilfe „magnetischer Spek¬
tren " gewisse Analysen ausführen kann . Bei diesen Vor¬
führungen ist man von den Kanalstrahlen ausgegangen,
die Mit Geschwindigkeiten von etwa 1000 Kilometern in
der Sekunde den luftverdünnten Raum durchmessen , wo
ste mittels elektrischer Entladung an kanalartig durchbohr¬
ten Entladungspolen erzeugt werden . Sie bestehen aus
positiv geladenen Gasteilchen , die sich auf den negativen
Poi zu bewegen . Infolge der Ladung der Teilchen werden
die Strahlen durch den Magneten aus ihrer Bahn abge-
kenkt, und aus der Größe der Ablenkung lassen sich Schlüsse
auf die Masse der bewegten Gasteilchen ziehen , und wo
verschiedene GaSteilchen in den Strahlen vorhanden sind,
werden diese durch den Magneten in Bündel verschieden
park abgelenkter Strahlen zerlegt , kurz , man erhält ein
Magnetenspektrum , das aus Kanalstrahlen verschiedener
Stoffarten besteht , genau wie das weiße Licht durch das
Prisma in seine Farben zerlegt wird.

Die sogenannten radioaktiven Stoffe geben ähnliche
Strahen von sich, ohne daß die Strahlung auf elektrischem
Wege unterhalten zu werden braucht . Bei jedem dieser
Elemente treten bestimmte Gruppen von Elektronerv-
geschwindigkeiten auf ; die Elektronen spielen nämlich bei
diesen Strahlen die gleiche Rolle wie die Gasteilchen bei
den Kanalstrahlen . Läßt man nun die Strahlung eines
solchen radioaktiven Elements durch einen engen Spalt
gchen und hinter dem Spalt einen Magneten darauf ein-
vtrken , so ergibt sich wieder eine Zerlegung , ja , da die
Elektronen fthr kräftig aus die photographische Platte wir¬
ken, läßt sich dieses Spektrum photographisch festhalten.
Die ersten photographischen Aufnahmen dieser Art haben
E>. Hahn . L . Meitner und O. von Bayer gemacht . Der Lß-
nienreichtum dieser „magnetischen Spektren " steht, wie neu¬
erdings Rutherford und Robinson durch eine verfeinerte
Methode nachgewiesen haben , hinter der überraschenden
Fülle von Linien der Lichtspektren durchaus nicht zurück
wnd überdies hat sich e ?n , daß die Linienverteilung
t» den magnetischen Sp ^ . . m vielfach nach überraschend
genauen , einfachen Gesetzen geregelt ist, die Schlüsse aus den
inneren Bau des Aiv .us und die Wirkungsweise seiner Uu-
berbestandteile zulassen.
Das Naturgas und feine wirtschaftliche Bedeutung . -

Vor etwa fünf Zähren wurde in der Nähe Klausen-
burgs in Ungarn eine größere Erdgasquelle erbohrt . Neuere
Forschungen haben nun ergeben , daß das ganze Erdinnere
Nebenbürgens erdgaserfüllt ist. Der ungarische Staat hat
daher das Erdgas zum Staatsmvnopol gemacht und geht
»un an die Ausnutzung seiner reichen Schätze. Hierüber be¬
richtet Dr . Herbing in der Zeitschrift für angewandte
Chemie Es flehen allein aus dem Hauptbrunnen bei vor-
fichttger Berechnung 800 000 Kubikmeter Erdgas täglich
zur Verfügung . Diese Menge würde mehr als ausreichend
«e Landeshauptstadt Budapest mit Gas für Kraft - und
Lichtzwecke zu versehen , welche in der kürzesten Linie 450
Kilometer dom Hauptbrunnen entfernt ist. Die Kosten der
Durchführung eines solchen Projektes werden einschließ-
Ech der Fernleitung und der notwendigen Kompressoren¬
stationen von ungarischer fachmännischer Seite auf 23 Milli-
-Kronen zumindest veranschlagt , gewiß ein ziemlich

> erheblicher Betrag , der sich indes sehr leicht und schu. li
amortisieren läßt , wie die folgenden Ueberlegungeu zeiae,,
werden . Budapest braucht täglich rund 300 000 Kubikmeter
Gas , welches heute mit 17 Heller für 1 Kubikmeter an di«
Verbraucher abgegeben und größtenteils aus ausländischen
und nur zum kleinen Teile aus heimischen Kohlen her-
gestellt wird . Setzen wir zum Zwecke einer überschlägigen
Rechnung runde Zahlen ein und nehmen wir einmal an,
das Gas werde zum gleichen Preise wie bisher abgegeben,
so würde die tägliche Einnahme aus der Gasabgabe 300 006
mal 17 gleich 51 000 Kronen betragen und mithin die
jährliche Einnahme ergeben den Ertrag von rund
8 Millionen Kronen , da der Rest der Einnahme auf Be¬
triebskosten und Verzinsung des Anlagekapitals verbucht
werden soll , was unbedingt zu ungünstig angenommen ist,
so würde die gesamte Anlage in fünf Jahren bereits amorti¬
siert . Eine so kurzfristige Amortisation ist aber bet werden¬
den industriellen Unternehmungen nicht üblich . Es folgt
daraus , daß man die Gaspreise auf die Hälfte , ja auf ein
Drittel herabsetzen könnte und so ohne den geringsten Zins¬
verlust die Anlage nach 15 Jahren bereits amortisiert haben
würde . Im volkswirtschaftlichen Interesse wäre eine solche
Verbilligung der Gaspreise aber zu begrüßen und würde
zweifellos auch zur Erhöhung des Tagesverbrauches führen,
wodurch sich die Einnahmen abermals vermehren würden.
Der Wert des Gases am Orte seiner Entstehung würde bei
der Berechnung gleich Null angenommen , da infolge der
ungünstigen , absichtlich zu hoch gewählten Zahlen für di«
Ausführung des Projektes die für die Bohrungen und die
Fassungen der Quellen aufzuwendenden Kosten vernach¬
lässigt werden können . Selbst nach Durchführung des Pro¬
jektes bleiben von dem Vorräte des Hauptbrunnens , wenn
bet steigender Nachfrage der Tagesbedarf von Budapest
zu 400 000 Kubikmeter täglich ausgenutzt würde , immerhin
noch 400 000 Kubikmeter übrig und diese könnten an¬
deren Zwecken dienstbar gemacht werden , sei es durch die
Gasversorgung der zwischen Budapest und der Quelle lie¬
genden Ortschaften oder durch Errichtung einer großen
Ueberlandzentrule , die ihren Antrieb durch Großgas¬
motoren erhält , oder auf sonst irgend eine andere Weise.
Der Anschluß , der zwischen Budapest und der Quelle liegen¬
den Orte ließe sich an die Hauptleitung ohne erhebliche
Kosten bewirken . Ein kleines Elektrizitätswerk ist bereits
an der Gasquelle errichtet , und eine Probefabrtk zur Her¬
stellung künstlichen Düngers nach einem neuen Verfahren
in Betrieb genommen . Diese unerwarteten Erdgasfunde
waren aber für Ungarn geradezu notwendig , um das Land
vom Auslande hinsichtlich des Brennstoffes unabhängig zu
machen , da nach eingestellten vorsichtigen Berechnungen Un¬
garns Kohlenvorräte etwa in 65 Jahren völlig erschöpft
sein werden.
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Völker , nicht zu große , nicht Riesenvölker , ob auch meist
das Gute die Größe nicht ausschießt . Also nicht Quantitäts - ,
sondern Qualitätszucht . — 2. Rechte Beute , pschte Bienen,
rechte Behandung . — 3. Jede Gegend hat ihre besonder«
Beute ; nicht zu klein und nicht zu groß darf sie sein.
— 4. Jede Gegend hat ihre besondere Biene , diese pflege
rassenrein , doch meide die Inzucht . — 5. Jede Gegend hat
eine ihr eigene Tracht , Witterung und Temperatur , und
ihnen muß die geordnete Zucht naturgemäß angepaßt sein
— 6. Des Imkers Hauptarbeit sei die Einwinterung , alh
anderen Arbeiten sind durch diese bedingt . — 7. We*
Treue bewahrt im Mißgeschick, der trifft des Imkers Meister,
stück. — 8. Den Bienen selbst nur das Beste und in reich,
lichem Matze . — 9. Das viele Herumschnüffeln im Brutneste
ist verderblich . — 10. Hüte dich vor allen Spielereien , der-
suche nicht alles , was du in den Zeitungen und Büchern
liest . — 11. Mache , soweit du es vermagst , deine Jmker-
zeräte sellbst. — 12. Die Liebe zur Biene alein macht den
Meister.
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